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1. Alte Trinkkannen. Der K o n s e r v a(or des Königl . Museums der 
Alter t Ii ümer zu L e y d e n und ordentl iches Mitglied unseres Vereins , 
H e r r Dr. Jansen, hat in dem XIX. Hefte dieser Jah rbüche r S. 147 
einen Art ike l veröffent l iche t , w e l c h e r an sich ein ^Interesse fü r 
den F r e u n d v e r g a n g e n e r Zus t ände und Leis tungen bie te t , zugleich 
abe r z w e i ergötz l iche Beispiele von den Ver i r rungen zu unse re r 
Kenntn i s s b r i n g t , in welche die E r k l ä r e r al ter Schr i f twerke so 
leicht gera then können . H e r r Jausen schliesst seinen Bericht über 
alte T r i n k k a u n e n , den w i r an der ange führ t en Stelle nachzulesen bi t ­
t e n , mit e iner B e m e r k u n g über einen sel tenen K r u g , der dem X V I . 
J a h r h u n d e r t e a n g e h ö r t , mit fo lgenden W o r t e n : „ d e r K r u g , s a g t 
e r , ist beschr ieben in der mehrgenann ten Bescription p. 11 — 13 und 
enthäl t den S p r u c h : wie Gott wil so ist mein ZU ( Z i e l ) ; d a r u n t e r : 
Mestre Bälden Menniken potteubecker wonede zo der Borren in Lei­
den gedoll.li 

Der V e r f a s s e r der Bescription hat nach dem Zeugnisse des Herrn 
Dr. Jansen Betrachtungen über den Sinn dieser Aufschr i f ten augestel l t 
und ha t sich f ü r die Ansicht entschieden, nach welcher die Stadt L e y ­
den der W o h n o r t des Töpfe r s Menniken g e w e s e n s e i ! H e r r Jansen 
hat diese E r k l ä r u n g als eine völlig falsche mit Recht v e r w o r f e n . E r 
s a g t , die W o r t e in Leiden gedolt, Hessen sich am Einfachsten als 
Symbo l des Töpfers e r k l ä r e n , der sich damals wirk l ich in Leiden, 
d. h. in t rübse l igen Umständen befunden habe. W a s die W o r t e : 
wonede zu der Borren betrifft , so glaubt er , sie Hessen sich genügend 
dadurch e r k l ä r e n , w e n n man annähme, der Töpfer habe an d e r B o e r 
g e w o h n t . 

W i r sind im S t a n d e , beide P u n k t e zu ber i ch t igen , die E r ­
k l ä r u n g e n des Her rn Dr. Jansen zu vervol ls tändigen und zum A b ­
schlüsse zu br ingen . W i r schicken einige al lgemeinere Bemerkungen 

über die Gat tung von T ö p f e r w a a r e n , von denen hier die Rede ist, vorher . 
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Die so eben bezeichneten Töpfe ra rbe i t en t r agen bildliche D a r ­
s te l lungen , welche bald der h. Schr i f t , namentlich dem A. T . , bald 
dem Kre ise der klassisch ­ mythologischen V o r s t e l l u n g e n , oder dem 
Gebiete der Natur und des Lebens , theils in hei te re r , theils in e r n s t e r 
Auffassung entnommen sind. Sie gehören hauptsächlich dem s e c h z e h n ­
ten Jah rhunde r t e an. W i r bitten, die von Herrn Jansen a. a . 0 . m i t ­
g e t e i l t e n Beispiele sich zu v e r g e g e n w ä r t i g e n , deren Zah l durch die 
ehemal ige Leven'sche Sammlung zu Köln vermehr t w e r d e n k a n n . I n 
j e n e r Sammlung befanden s i c h : 1) eine grosse K a n n e , auf welcher 
t anzende Bauren nach Beham abgebi lde t , mit fo lgenden Sprüchen : 

G E R I E T DU MUST D A P P E R BLASEN 
SO DANSEN DE BUREN A L S W E R E N SEI RASEN 
UF SPRICHT BASTOR 
ICH V E R D A N Z DI K A P MIT EN KOR etc . 

Sie t rägt die J a h r e s z a h l 1.583. 
3) Eine a n d r e , mit fünf Gruppen t anzender Bauern und mit der 

Unterschr i f t : 
P E I F E R G E F E R T DU MUS BLASEN 
DAN DANSSEN DIE BAUERN A L S W E R E N SIE RASSEN etc. 

3) E i n e desg le ichen , auf welche r das W a p p e n der Stadt Köln , 
welches von z w e i Greifen gehal ten w i r d , abgebildet i s t , mit der 
Unterschr i f t : 

I T IS E I N KUNST 
DIE KUMPT AUS G O T T E S GUNST 
W E R DIE KUNST NOCH SO SCHON 
SO MUSSEN SEI SICH G E F F E N Z O DEN TOD. 

Sie t rägt die Jah reszah l 1598. 

4) Eine desgleichen, auf welche r die Geschichte der Susanna in 
sechs Fe lde rn abgebildet ist mit der Umschr i f t : 

DIT IS DEI SCHONE HISTORIA VAN SUSANNA INT 
K Ö R T E E I T G E S N E D E N ANNO 1584. E N G E L K R A N . 

5) Desgleichen eine mit W a p p e n u. s. w . und folgendem S p r u c h : 
J U N G E R GESEL H A L T DICH W E R M 
V E R V U L N1T DINEN DERM 
BIS DEN F R U W E N N1T SU HULT 
SO S T E T DU W U L . 

Jah re szah l 1599. 
6) Ein K r u g , auf dem die Apostel abgebildet sind, und zu j e n e r 
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Art Krüge gehörend, welche Apostelnkriige genannt werden. Er 
trägt die Umschrift: 

WER MICH AUSDRINCKT ZU IDER ZEIT, 
DEN GESEGNE ES DIE HEYLIGE DREYFALTIGKEIT. 

Nicht selten, findet man heidnische, christliche, ernste, lustige Dar­
stellungen auf einem und demselben dieser Krüge oder Kannen, wun­
derlich mit einander vermischt. So sieht man auf einem Kruge, wel­
cher der Leven'schen Sammlung angehörte, die heilige Jungfrau mit dem 
Jesuskinde, auf zwölf kleinen Feldern, aber auch zugleich Portraits, 
nackte mythologische Figuren und Narren mit Schellenkappen dargestellt. 

Wir haben in diesem Augenblicke einige solcher Trinkkannen 
und Krüge vor uns stehen. Auf einer derselben sind die sieben Pla­
neten abgebildet und wahrend jede dieser Abbildungen die betreffende 
Ueberschrift: Saturnus, Juppiter u. s. w. über sich trägt, laufen durch 
die Darstellungen selbst diese Wrorte hindurch: DIT S1NT DE VII 
PLANETEN. Auf einer andern Trinkkanne vom Jahre 1589 finden 
wir den Mercur wiederholt abgebildet und daneben ein Wappen, wel­
ches von Greifen gehalten wird j auf einer derselben ist ein Bac­
cluiszug abgebildet, mit der Ueberschrift: DIT IS DEN TREIV . . . 
. BACHVS DER TOLLE BROTER . . . . 

Wie die beigefügten Jahreszahlen andeuten , so stammen diese 
Gefässe aus jener Zeit , wo es Sitte war , an Häusern und auf ge­
brannten Glasscheiben, Sprüche ernstern Inhaltes einschreiben zu las­
sen, wie sich diese Inschriften an einzelnen alten Häusern und in ein­
zelnen Gegenden Deutschlands bis jetzt erhalten haben. Dass die Sprü­
che auf TWft/fgefässen sehr häufig lustigen Inhaltes waren, lässt sich 
aus der Natur der Sache erklären , während man für Häuser ern­
stere Sprüche und namentlich biblische Sentenzen wählte. Die Er­
wähnung der Musik und des Tanzes auf diesen Krügen und Kannen, 
deutet auf ihren Gebrauch bei Kirchmessen und ähnlichen Festen hin. 

Wir haben oben eines dieser Trinkgefässe aufgeführt, auf wel­
chem tanzende Bauern abgebildet sind; der Pfarrer betheiligt sich an 
diesem Tanze und ermuntert die Bauern zum Tanze, indem er ihnen 
sein Beispiel vorhält und ausruft: Ich verdanz di kap mit en kor. 
Auch in den Ueberschriften, die Herr Jansen am bezeichneten Orte hat 
abdrucken lassen, findet sich derselbe Ausdruck. Aber wie erklärt 
sich die Redensart: Kapp? und Chor vertanzen? Herr Jansen fügt 
zu dem Worte kor erklärend Casubel, d. i. Kasel hinzu. Wir zwei­
feln sehr ; dass diese Erklärung die richtige sei. Andere Erklärungen 
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die w i r gehört , genügen eben so wenig . Im Uebrigen ist es j e t z t am 
Rheine w i e in Wesfpl ia len eine noch bekann t e R e d e n s a r t : Kapp und 
Kugel (nicht Kapp und Chor) v e r l i e r e n , Kapp und K u g e l verspie len. 

W i r kehren zu dem Meis ter Baldes Menneken z u r ü c k . W e n n 

derselbe auf eine Art se iner Töpfera rbe i ten den Spruch s e t z t e : in 
Leiden Geduld, so folgt nicht d a r a u s , dass Meister M e n n e k e n sich 
selbst in Leiden oder in t rübsel igen Umständen b e f a n d , als er diesen 
Sprach auf einze lne se iner Töpfe se tzen Hess ; er fer t ig te Töpfe , 

K r ü g e , K a n n e n mit v e r s c h i e d e n e n , e r n s t e n , hei te ren Sprüchen und 

Darste l lungen a n , um den Abnehmern eine Auswah l zu l iefern und 

seinen Absatz zu befördern . Aber w o w o h n t e Meis ter M e n n e k e n ? 

W i r ve rdanken diese A n t w o r t dem Domschatzmeis te r zu Aachen , 
Herrn Weidenhaupt. Drei Stunden von Aachen l iegt ein Kirchdor f , 

in welchem in f rühe rn Zei t en das Töpfe rgeschä f t in Blüthe ges t anden 
hat. Das Dorf führ t den Namen Raeren, Raren, im Munde des V o l ­

k e s Raren, und t r äg t noch die E r i n n e r u n g an seine f rühe ren F a b r i ­

k e n , indem es bis auf diesen T a g noch Kanneroren genann t w i r d . 

Die Famil ie Menneken, f rühe r Kannen - oder Potlebecker, ist bis auf 
diesen Augenbl ick in zahl re ichen Mitgliedern iu Kanneroren v o r h a n ­
den. F r a g m e n t e solcher K a n n e n , w i e die hier in Rede s tehenden , 
w e r d e n dor t sehr häufig und in Menge gefunden . 

B o n n . 

Prof . B r a u n . 

2. Die römische Basilika zu Bonn. V o n dem Archive f ü r Geschichte 
des Mittelrheiues, herausgegeben von Herrn Dr. Lacomblef , ist im 
L a u f e dieses J a h r e s des zwe i t en Bandes ers tes Hef t erschienen. D a s ­
selbe enthäl t unter mehren andern schä tzbaren Aufsä t zen auch e inen , 

welche r überschr ieben i s t : „die römische Basilika zu Bonn«, und 
welcher das besonde re In te resse der B e w o h n e r Bonns in Anspruch 

nimmt. Herr Lacomble t hat als Grundlage se ines Aufsa t zes m e h r e 
s c h ä t z b a r e , bisher u n b e k a n n t e Urkunden mifgethei l t und w i r hoffen, 
dass der g a n z e Aufsa tz von einem F r e u n d e der Geschichte Bonns 
e iner P r ü f u n g un te rwor fen wird . Dass bei allem V e r d i e n s t e , w e l ­
ches der Aufsa tz in Anspruch nehmen d a r f , eine g e n a u e P r ü f u n g 
desselben gera then sei, ­wird sich dem a u f m e r k s a m e n L e s e r desse lben 
bald von selbst aufdrängen . W i r wol len zum Beweise der Richt ig ­
kei t dieser Bemerkung z w e i la teinische Stellen a n f ü h r e n , die e inz i ­
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gen, welche Her r Lacomble t selbst deutsch überse tz t oder gedeute t , 
aber auch beide missvers tanden hat . Unmit te lbar am Schlüsse seines 
Aufsa t zes theilt Her r Lacomble t uns fo lgende la teinische Verse mit : 

Presul F o l c m a r u s , nulli pie ta te secundus . 
Magni Brunonis . et commendat io dulcis 

V e r o n a e tabulam . rad ian te scema te claram 
Fec i t ut esset honor , cui tellus servit et aequor . 

Diesen Versen schickt Herr Lacomble t folgende Bemerkungen v oran : 
„ E i n al ter P e r g a m e n t ­ C o d e x der von dem Erzbischofe Bruno I. 

ges t i f te ten Abtei P a n t a l e o n , welche r un te r vielem Anderen dessen 
Lebensbeschre ibung und eine Stammtafel der Kaiserfamil ie aus dem 

sächsischen Hause in gemal ten und nach der Abstammung g e o r d n e ­
ten Brustbi ldern e n t h ä l t , begrüss t auf dem ers ten Blatte den Leser 
mit fo lgenden D e n k v e r s e n , die z w a r a u c h , wie unsere g a n z e Kunde 
von j e n e r f rüheren Zei t , in ein Halbdunkel gehül l t , dennoch Bruuo's 
e n g e r e Beziehung zu unserm Bern (Bonn) b e k u n d e n . " 

W i r finden in diesen Versen w e d e r ein Halbdunkel , noch irgend 
eine Beziehung Bruno's zu unserm „Bern" oder Bonn. Denn diese 

V e r s e sagen nichts anderes — und sagen das, w a s s ie sagen , k la r — 
als dass V o l k m a r , der an Frömmigke i t keinem n a c h g e s t a n d e n , der 
in Bruno einen Gönner ve reh r t habe und dem diese Gönnerschaf t zu 
E h r e n gereiche — Iaudar i a laudato viro — Bonn oder Verona ein 

prächt iges Bild geschenk t habe, auf welchem der dargestel l t w a r , dem 
E r d e und Meer g e h o r c h e n , nämlich Christus der Herr . Volkmar 
w a r Erzbischof von K ö l n , er w a r der unmit te lbare Nachfolger Bru­
no ' s , und er w a r , ehe e r auf den erzbischöflichen Stuhl von Köln e r ­
hoben w u r d e , Props t an dem hiesigen Münsters t i f te . Es w a r nichts 

auf fa l l endes , w e n n V o l k m a r der Kirche , der er f rühe r vorges tanden , 
ein wer thvo l l e s Bild schenk te , und wol l t e der V e r f a s s e r dieser Verse 
den V o l k m a r loben, ohne viele W o r t e zu m a c h e n , so mussfe er s a ­

g e n , V o l k m a r sei ein V e r t r a u t e r , ein F r e u n d des grossen Bruno g e ­
Avesen , j e n e s grossen Bruno, der auch vom Volke als Heiliger v e r ­
ehr t w u r d e . Dadurch tri t t V o l k m a r in eine „ e n g e r e B e z i e h u n g " zu 
B r u n o , abe r Bruno tritt nicht dadurch in eine engere Beziehung zu 
unserm Bern. Dass V o l k m a r wirkl ich der ver t r au te s t e Radigebe r 
Bruno ' s g e w e s e n w a r , steht geschichtlich fest . 

H e r r Lacomble t überse tz t die lateinische Ste l l e : Trado ad ecc le ­
siam sanc to rum , ubi ipsi sanct i m a r t y r e s corpore r equ iescun t , quae 
est cons t ruc la iu villa Basilica sub honore Cassii et Floren t i i , — wie 
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folgt: „ w o die Ii. Märterer körperlich ruhen, welche erbaut ist in der 
Villa Basilika unter der Anrufung der Heiligen Cassius und Florentius." 

W e n n hier corpore durch körperlich übersetzt wird , so ist diese 
Uebersetzung ungenau, aber , wenn sub honore wiedergegeben wird: 
unter Anrufung, so können wir unsere Verwunderung nicht bergen, da 
Jedermann weiss , dass dieses hier, wie an unzähligen andern Stellen 
zu Ehren — der H. Cassius und Florentius bedeutet. 

Ueber die Entstehung des Namens Verona stellt Hr.Lacomblet eine 
Vermuthung auf, auf welche wir mit ihm selbst einen geringen oder bes­
ser gesagt , gar keinen Werth legen, und wenn er meint, der Papst habe 
Bruno I deshalb vielleicht erlaubt das Pallium stets tragen zu dürfen, wei l 
Bruno eine Vorliebe für kostbare und kunstreiche Geräthe und ähnliche 
Dinge des äussern Schmuckes gehabt habe, so ist auf diese Vermu­
thung eben so viel Gewicht als auf die vorher bezeichnete zu legen. 

Will man auf eine nähere Erörterung der Frage, w a s unter der 
Bezeichnung Villa Basilica zu verstehen sei, eingehen, so würde der 
Name Dietkirchen einen Ausgangspunkt an die Hand geben, von w e l ­
chem wir glauben, dass er zum Ziele führen müsste , ohne zuletzt 
bei einer römischen Basilika anzulangen. 

Prof. B r a u n . 

3. M a t r o n e n s t e i n e a u s G e i c h u n d Z ü l p i c h . 

a) A T O r t s 
VL/VHNEH 

SACR­
X'ESTAMEN 
POM • ACI 
S­F­VANAN 
OCTAV1Y 
XOMINIVS 
H • F • C 

Diese aus Kalkstein bestehende ara wurde im Herbste 1851 im 
Garten der W i t t w e Heidgen zu Geich bei Zülpich ausgegraben. Gross­
artige Substructionen von Gebäuden erstreckten sich über mehrere 
angrenzende Gärten, und in dem aufgehäuften Schutte fanden sich 
ausser einer grossen Masse von Ziegeln in allen Formen auch meh­
rere Urnen und andere Gefässe nebst einigen unbedeutenden Kupfer­
münzen von Sept. S e v e r u s , Sev. Alexander und Constantin. — Die 
Höhe des Steines beträgt 3 2 y 2 , die Breite l l l / 2 und die Dicke S' / j 
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Zoll rheinisch. Kopf und Fussende der Vorderseite sind, so weit die 
Schrift nicht reicht, unbehauen. Dagegen ist die ganze Rückseite des 
Steines sehr glatt gemeisselt, was darauf hinzudeuten scheint, dass 
er später noch als Baumaterial zu irgend einem anderen Zwecke 
verwendet worden; letzteres wird auch ausserdem durch den der in­
schriftlichen Seite hie und da anklebenden Mörtel ausser Zweifel ge­
setzt. Die Kanten und Ecken der Hinterfläche sind scharf und wohl 
erhalten, die der Vorderfläche aber haben durch das spätere Behauen, 
das augenscheinlich von der Rückseite her vorgenommen wurde, 
mehrfach sehr gelitten, so dass auch in Folge dessen einige Buchsta­
ben ganz verloren gingen. Ausserdem hat der Stein in der Mitte ei­
einen Bruch. — 

Z. 1. Höchst wahrscheinlich waren die Buchstaben M und A 
durch Ligatur verbunden. 

Z. 2. VLAVH1NEH. Die matrouae Vlavhinehae erscheinen hier 
zum ersten Male; ob sie topisch auf Geich selbst zu beziehen seien, 
bleibt vor der Hand ungewiss. — 

Z. 4. EX TEST. Diese bei Grabinschriften sehr gewöhnliche, 
auch bei Votivsteinen, höheren Gottheiten gewidmet, mehrfach vor­
kommende Formel findet sich hier im Matronenkulte zum ersten Male 
und dürfte in soweit bemerkenswerth sein. 

Z. 5. Dass vor POM(PEI) ein Pränomen ergänzt werden müsse, steht 
fest; welches aber zu setzen sei, bleibt räthselhaft. Nach M hat der Stein, 
soweit die Ausschweifung des ligirten P reichen dürfte, eine kleine 
Beschädigung, so dass der Buchstabe P selbst nicht mit Bestimmtheit 
feststellt. Da jedoch das Punktum vor A ganz deutlich, so kann 
man gar nicht versucht werden, die folgenden Buchstaben mit dem 
vorhergehenden Worte zusammen ziehen zu wollen; auch würde aus­
serdem die Entfernung des A von M dagegen sprechen. Ob aber das 
cognomen ACILI gelautet habe, will ich der Beurtheiluug Anderer 
anheimgeben. 

Z. 6. S. F. Ohne Zweifel: Sexti fili, Avenn auch die Abkür­
zung des Wortes Sextus nicht die gewöhnliche. Auf die Entzifferung 
der folgenden Buchstaben, die jedenfalls den Geburtsort des Pompeius 
enthalten, muss ich, da mir alle Mittel zum Nachschlagen und Ver­
gleichen fehlen, hier Verzicht leisten. Für eine Ligatur im Buchsta­
ben N, so dass auch Vainan . . oder allenfalls Vatnan . . gelesen 
werden könnte, sind zarte Andeutungen vorhanden. 

Z. 7. Auch hier ist das Pränomen m ergänzen. Die gens 
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Octav i a , sonst sel ten auf Inschr i f ten im Rheinlande v o r k o m m e n d , 

findet sich auch auf einem Steine aus dem benachbar ten Zülpich, cf . 
Lerscli Centr . Mus. II. 46 und III . p. 116. — J a h r b ü c h e r des V. v. 
A im Rhld. Heft I p. 116. 

Z . 8. XOM. Ob nicht e t w a Exomnius zu lesen s e i ? Ein T e r . 
Exsomnus k o m m t bei Lehne N. 307 vor . — 

W i e w o h l f ü r die Best immung des Alters unse res Steines die I n ­

schrif t selbst keinen Anhal tspunkt darb ie te t , so dürf te man doch w e ­
gen der schönen Charak t e r e und der echt klass ischen Gent i lnamen 

geneigt sein, sie in das Ende des ers ten oder den Anfang des z w e i ­
ten Jah rhunde r t s n. Chr. zu ver se t zen . 

b) MATRONIS 

A V F A N I A B V S 
. . . SC1NIVS 

Dieses aus buntem Sandsfein bes tehende Bruchs tück e iner a r a 
w u r d e im November 1851 im Gar ten des Her rn Fr iedens r ich te r s Doi ­

net in Zülp i ch , nahe bei Stadt auf dem W e g e nach H o f e n , a u f g e ­
funden. Ausse r einer Menge von Ziege ln k a m e n daselbst auch m e h ­
r e r e F r a g m e n t e von Säulen und Kapi ta len nebst einigen w e r t h l o ­
sen Bronzegegens tänden z u m Vorschein . Der Stein hat eine Breite 
von einem F u s s e . Die L ä n g e bef rag t 1 ' , 3 bis 1 " , die Dicke y 2 ' . 

Derselbe ist oben mit einem kle inen A u f s a t z e versehen . 
Z. 2. Aufan iabus . — Im Ganzen k e n n e n w i r nunmehr 9 den 

matron i s Aufanis oder Aufaniabus gewidmete Ste ine ; cf. de W a l ' s 
Moedergodinuen Nro . 127. 1 2 8 . 1 2 9 . 1 3 0 . 182. 199. Overbeck , K a t a l o g 

des Königl. Rhein. Mus. Nro. 3. F r e u d e n b e r g in d. J a h r b . des Vere ins v. 
A. im Rh. Heft XIX. p. 89. Von diesen gehören drei nach Zülpich, 
die alle in ger inger Ent fe rnung von e inander an der Südsei te der 
Stad t , woselbs t auch die Hauptnieder lassung der R ö m e r g e w e s e n z u 
sein scheint , a u s g e g r a b e n wurden . Dass diese mat ronae Aufaniae dem 
nahen Dorfe H o f e n , w e l c h e s unmit te lbar vor den Thoren der al ten 

Römers tad t l a g , oder g a r mit ihr zusammenhing , zu vindiciren se ien , 
werde ich in einer spä te ren Abhandlung wahrscheinl ich zu machen 
suchen. — Z . 3. SCiNIVS. Der Name möchte PRISCINIVS zu e r ­
gänzen sein. 

C o m m e r n , im März 1855 

A. E i c k . 
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5. A l t e G e f ä s s e v o m H a u s e R a t h . Als im vor igen J a h r e die 
noch vorhandenen M a u e r r e s t e des Hauses Rath bei Strempt im Kre ise 

Schleiden gänzlich ab ­ und ausgebrochen w u r d e n , um in der Nähe 
•wiederum als Baumater ia l v e r w e n d e t zu w e r d e n , kamen in dem alten 
Schut te mehre re in te ressan te F r a g m e n t e von Thongefässen zum V o r ­
schein , die, wenng le ich auch fü r die eigentl iche Mythologie und K u n s t ­

geschichte v o n g e r i n g e r B e d e u t u n g , dennoch e iner nähe ren E r w ä h ­
n u n g in diesen J a h r b ü c h e r n nicht unwer th erscheinen dürf ten f und 
z w a r um so m e h r , als bere i t s im 8. Hefte derselben über z w e i ä h n ­
liche G e s c h i r r e , die nachweis l ich aus derselben F a b r i k her rühren , 

ber ichte t w u r d e . 
Die Gefässe selbst sind meist von w e i s s g r a u e r F ä r b u n g , glasir t 

und r ings mit figurenreichen Rel i e f s , welche Dars te l lungen aus der 
römischen Mytholog ie und biblischen Geschichte e n t h a l t e n , gezier t . 

Die Bilder sind mittelst eines Stempels einzeln gepräg t und dann auf 

die f r i sch gefo rmten Gefässe aufge leg t w o r d e n . T r o t z aller Mühe, 

die ich auf die Sammlung der einzelnen Scherben v e r w a n d t e , ist es 
mir j e d o c h nicht g e l u n g e n , aus den versch iedenen Bruchs tücken eiu 

g a n z e s Gefäss z u s a m m e n s e t z e n zu können . Einige dieser F r a g m e n t e , 

w e l c h e durch ihre Zier l i chke i t sich a u s z e i c h n e n , wil l ich in F o l g e n ­

dem k u r z beschreiben. — 

1) Bruchs tück eines e inhenkl igen Tr inkge fä s se s von konischer 
F o r m , dessen obere W e i t e 2" beträgt . Der mittlere Durchmesser 

häl t 3 " , der unte re Theil des Gefässes fehlt a b e r , so dass auch die 
darauf befindlichen F i g u r e n vers tümmel t sind. Die g a n z e Höhe des ­
se lben m a g 8 — 9 " be t r agen h a b e n , die F i g u r e n selbst aber haben 
n a c h M a a s s g a b e der vorhandenen Körper the i le eine Grösse von s t a r k 
4 Zoll , J e d e derse lben steht ge t r enn t in e iner von z w e i Säulen 

g e t r a g e n e n bogenfö rmigen Nische ; sie stel len, von der Linken z u r 
Rech ten b e s c h a u t , die drei Plane t engö t t e r Juppi te r , Venus und Mars 
vor . E i n über j edem Bilde befindliches Band enthält die einzelnen 
N a m e n ; auf dem des J u p p e t e r (sie) ist zugleich noch die Jah re szah l 

1573 beigefügt . 
W a s die Bildung der einzelnen Gottheiten anbet r i f f t , so ist der 

al trömische T y p u s fas t gänzlich verwischt . Die F i g u r des Juppi ­
te r , z u r Rech ten schauend und der Venus z u g e k e h r t , gleicht mehr 
einem bar t losen J ü n g l i n g e , als dem würdevo l len Himmelsgotte der 
römischen Zei t ; er ist bekle ide t mit P a n z e r , re ichverz ie r tem Helme 
und tief herabfa l lendem M a n t e l ; in se iner L i n k e n hält er ein gerades 
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zweischneidiges Schwert, das auf seiner Schulter ruht. Was die 
Rechte trug, ist nicht mehr ersichtlich, da das Gefäss an dieser Stelle 
abgebrochen. 

Die mittlere Figur stellt Venus dar mit entblösstem Haupte und 
über Schultern und Nacken lang herabwallendem Haare; den Hals 
schmückt eine Perlenschnur. Sie ist dem Beschauer zugewendet und 
mit einem Gewände bedeckt, das vorne bis auf den Gürtel offen ist, 
aber an der Brust durch zwei Fibeln und über den Hüften durch ein 
zierlich geschlungenes Band zusammengehalten wird. Die Zipfel des 
Kleides sind über den linken Arm geschlagen, die Hand selbst hält 
ein flammendes Herz, die Rechte einen langen, abwärts gekehrten 
Liebespfeil. 

Zur Rechten und der Venus zugewendet steht Mars, mit Pan­
zer und Helm bekleidet; in der Rechten trägt er den Schild, in der 
Linken den Speer, wie zum Kampfe vorschreiteud 5 ein gerades 
Schwert hängt an der linken Hüfte. Auffällig ist noch, dass der Krie­
gesgott mit einem fein gekräuselten Schnurr­ und Kinnbarte versehen 
ist. Da, wie schon bemerkt worden, der untere Theil des Gefässes 
fehlt, so kann über Fussbekleidung, etwaige andere Attribute u.s. w. 
nichts angegeben werden. 

2 Ein Gegenstück zu dieser Darstellung befindet sich auf dem 
Fragmente eines andern Gefässes, welches von ganz gleicher Grösse 
ist und ebenfalls drei Planetengötter enthält. Die links stehende fehlt 
darauf, von der mittlem ist nur noch Kopf und Brust erhalfen; aber 
das kurze, lockige Haar so wie die auf der linken Hand befindliche 
Mondsichel geben sie unzweideutig als Lima zu erkennen; auch sie 
ist, wie oben Venus, dem Beschauer zugewendet. Die dritte Figur, 
der Lima zugekehrt, stellt Mercur dar in einfachem Reisekleide, mit 
dein Fliigelhute auf dem Haupte, und, wie es scheint, in schreitender 
Stellung; die Rechte hält hoch den Caduceus , die Linke den Geld­
beutel. — Die fehlende erste Figur dieses Reliefs dürfte hiernach 
wahrscheinlich als Sol zu ergänzen sein. — Welche Auffassung die­
ser Zusammenstellung der Planetengottheiteu zu Grunde liegt, möchte 
sich wohl nicht mit Bestimmtheit angeben lassen. Dass wir es ur­
sprünglich mit Gottheiten der Wochentage zu thun haben, unterliegt 
wohl keinem Zweifel; indessen ist die eigentliche Aufeinanderfolge 
auf dem ersten Fragmente nicht beibehalten, und an die Stelle des 
Saturn, der folgerecht hinter Venus käme, der feurige Mars getre­
ten. Auflallend sind dabei von dem Bildner die Gottheiten so geord­
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Met w o r d e n , dass die mitt lere j e d e s m a l eine weibl iche i s t , und es 
scheint fas t , dass die beiden ihr zugese l l ten männl ichen w i e im Kampfe 

um ihre Gunst dargeste l l t sind. W e n n aber ein Minueverhälfniss mit 
in die A n s c h a u u n g s w e i s e v e r w e b t w u r d e , so konn te freilich der alte 
graubä r t i ge Sa tu rn als Mitbewerbe r des Juppi fe r nicht füglich a u f t r e ­
ten und er musste der Kraf tges t a l t des Mars weichen. — 

3) Die Dars te l lungen auf den andern F r a g m e n t e n sind meist der 
biblischen Geschichte en tnommen ; namentl ich scheint nach den mir 
vor l iegenden Bruchs tücken die Per iode der Richter den Bildnern vie l ­
fachen Stoff dargebo ten zu haben. Eins der grösse ren Gefässe , e b e n ­

falls konisch g e f o r m t , mit e iner mit t leren W e i t e von 4 " und einer 

Höhe von e t w a 1 4 " , ist r ingsum mit saube ren Figu ren g e z i e r t , und 

scheint henke l los g e w e s e n zu sein. Drei neben e inander l aufende 
F e l d e r fü l len die g a n z e Oberfläche des Gefässes aus . J e d e s der F e l ­

der ist in dre i Quadra te gelhei l t , die mit ihren Winkelsp i tzen ane in­
a n d e r s t o s s e n ; die dadurch ents tehenden L ü c k e n in den Fe lde rn sind 

mit zier l ichen A r a b e s k e n ausgefül l t . 

Das obere Quadra t stell t in der Mitte einen runden , mit K r ä n z e n 
u m w u n d e n e n Altar dar , auf welchem dem Anscheine nach eine mensch­

liche F i g u r in flammendem F e u e r s t e h t ; z u r Linken kn ie t in b e t e n ­
der Stel lung ein al ter bär t iger M a n n , z u r Rechten eine alte F r a u . 
Die auf dem Al ta re s tehende F i g u r ist abgebrochen. Unter dem Bilde 
findet sich das W o r t 

MANO* 
AH 

Das mitt lere Quadra t stellt Samson dar , w i e er den L ö w e n zer re i ss t . 
Die k r ä f t i g e Heldenges ta l t hält das wüthende Thier zwischen den 

Knieen und reiss t ihm mit beiden Händen das Maul ause inander . Im 
o b e r e n W i n k e l s tehen die W o r t e : 13 IVDIC 3., im unteren SAMSO.— 

Das untere Quadra t enthäl t ebenfal ls eine Scene aus dem Leben 

S a m s o n s ; es ist nämlich der Moment darges te l l t , w o Delila ihm das 
Haupthaa r abgeschoren . Der Held l iegt schlummernd im Schoosse der 
Gel ieb ten ; den rech ten Arm hat die Philisteria um die Brust des B e ­
t r o g e n e n geschlungen, in der L i n k e n hält sie t r iumphirend dieScheere . 
An der Seite findet sich das W o r t : DELILA. 

Diese drei Darste l lungen wiederholen sich auf j edem Felde . — 
Auf einem andern wei tbauchigen Krüg le in befinden sich in kre i s ­

fö rmigen Feldern die nämlichen Bilder neben einander . Die im ob­

g e n a n n t e n oberen Quadra te abgebrochene F i g u r wird liier als ein den 
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F l a m m e n des Altares en t schwebende r Enge l e rgänz t . Die drit te D a r ­
s te l lung hat aber iu so wei t eine Abänderung e r l i t t e n , als hier ein 
Philisterfürst, neben der Delila k n i e t , der eben im Begriffe i s t , dem 
Helden das Haupthaar abzuschneiden. — 

4) Auf z w e i andern Bruchs tücken ebenfal ls konisch g e f o r m t e r 

Gefässe befinden sich Scenen aus dem Leben Davids. Auf d e m e i n e n 
sehen w i r vor uns auf e iner Anhöhe das L a g e r der Phil is ter durch 

viele Gezel te a n g e d e u t e t ; im V o r d e r g r u n d e steht z u r Rechten des B e ­
schauers der Riese Goliath mit P a n z e r und Helm bek le ide t , in der 
Rechten den Schi ld , in der Linken einen gewal t igen Speer haltend5 
v o r ihm David , im B e g r i f f e , die Schleuder zu schwingen — Auf 
dem andern ist das L a g e r in derse lben W e i s e a n g e d e u t e t ; aber der 

Riese l iegt am Boden und David ist eben im Begri f fe , ihm mit dem 

Schwer te den Kopf abzuschlagen . — 
Ausse r den genannten befinden sich noch m e h r e r e Bruchs tücke 

in meinem Besi tze , die andere Begebenhei ten aus der Geschichte d a r ­
s t e l l e n ; die angeführ t en mögen j edoch hinreichen, uns einersei ts von 
der Mannichfa l t igkei t der Darstel lungen auf Thonge fäs sen des 16. 
Jah rhunde r t s einen Begriff zu g e b e n , w i e sie andererse i t s zugleich 
n a c h w e i s e n , dass der im Mittelal ter so wei t verbre i t e t e Plane tencul t 
auch in j e n e r Zei t noch nicht g a n z ers to rben w a r . Nur eines e in ­
zigen F r a g m e n t e s , das anscheinend die Mutter Gottes mit dem K i n d e 
d a r s t e l l t , will ich hier noch e r w ä h n e n , wei l auf demselben neben 

der J a h r e s z a h l 1573 sich die Buchstaben H. H. vorf inden. Da die in 

Hef t VIII . der J a h r b ü c h e r p a g . 1 4 9 und 153 von Dr. Lersch besch r i e ­

benen beiden Thongefässe , die ebenfal ls das Fabr ikze i chen H. H. h a ­
b e n , nachweis l ich zu l l a e r e n bei Aachen in einem ausse r Gebrauch 
gese tz ten Ofen gefunden w u r d e n , so dürf ten auch diese eben daher 
s t a m m e n ; umgekehr t aber möchte auf das Alter j e n e r wenigs t ens a n ­
nähernd durch diese geschlossen w e r d e n können . 

C o m m e r u , im November 1851 
A. E i c k . 

(!. B o n n . Im Jul i des J a h r e s 1854 hat das Bonner Museum r h e i ­
n ischer Alter thümer eine Bere icherung durch z w e i römische Inschr i f t ­
s t e i n e e r h a l t e n , welche in der Nähe von Köln gefunden w o r d e n w a ­
r e n und welche die V e r w a l t u n g , durch F r a u Mertens ­ S c h a a f h a u s e n 

auf sie au fmerksam gemacht , dort a n g e k a u f t hat. Die darauf bef ind­
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liehen Inschriften verdienen sowohl im Hinblick auf onomatologische 
Forschungen als wegen der hervortretenden Vorliebe für Ligaturen, 
die an der einen von ihnen erkennbar ist, hier eine Mittheilung. Die 
eine ist diese: 

D M 

TSIMPLCAN S T A R A 

CH-TVAL • MASSVLuE 

VVAE C VAL­ ALPHVS 
VIVVSSIBIETPAREN 
TIBVS­SVIS >FECIT 

Die andere lautet: 
TAVRELIO 

RVFINO 
VETERAN 0 

L E G T­M 
COMVGIPEN 
TIS OVADRA^A 
PRIMITIVA F C 

L e o p o l d S c h m i d t . 

7. Die T r i m a z o s . In der Gegend von Metz, sowie in andern 
TheilenLothringens, erschien früher in den ersten schönen Tagendes 
Mai eine junge hübsche Bäuerin, w e i s s g e k l e i d e t , mit B l u m e n 
und Bändern geschmückt und in der Hand einen Strauss von Feld­
blumen haltend. Ihr folgte eine Anzahl junger Mädchen, die das Ge­
folge der Hauptperson , Trimazo genannt, bilden und von dieser vor 
jedes Haus des Ortes geführt werden. Vor der Thür angekommen, 
beginnt ein Tanz, der sich um die Trimazo dreht. Nach der Been­
digung desselben beginnt nachfolgender Wechselgesang: 

i Trim. 

f Je revenans devot Ies champs 
Jevau treuve Ies blies si grands. 
Les owouenes ne sont nie si grandes, 
Les aubepenes sont floiissantes. 
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Chor. 

Sat Io maye, 6 mi maye , 
Sat lo jouli moue de maye, 

Sat Io Trimazos, 
0 Trimazos. 

Trim. 
Je venans d'un coeur embrahe, 
Mesdemes, ca po vo demande. 
S'il vo pliaira que vo donnions, 
A Notre-Deme de Ceans. 

Chor. 

Sat Io maye, 6 mi maye , 
Sat Io jouli mois de maye , 

Sat Io Trimazos, 
0 Trimazos. 

Ist dieser Gesang beendet, so geht die Trimazo ins Haus, um Geld 
oder Eier in Empfang zu nehmen. Letztere werden verkauft und der 
Erlös davon ist, mit dem übrigen eingesammelten Gelde zur Verzie­
rung des Altares der heil. Jungfrau in der Kirche des Ortes zu die­
nen. Dankend für die empfangene Gabe singt die Trimazo: 

Mesdemes, je vos remercions, 
Ce nome por no que j e quettions, 
Co por la vierge et son' ofant 
Que' prie por nos au fiermament. 

Der Chor zieht sich zurück und singt: 
Sot lo maye, 6 mi maye. . . . 

Erhält die Trimazos nichts, was übrigens selten vorkommt, so ent­
fernt sie sich einige Schritte rückwärts , um ihr Missvergnügen aus­
zudrücken. 

Sie war gewöhnlich von t Knaben und 1 Mädchen begleitet, die 
weiss gekleidet waren und allerlei Possen trieben. Der Name Tri­
mazo ist aus Tri == drei 

mazo = junge Mädchen, gebildet, 
also Tri majores — Trimazos. (Affiches des trois Eveches 1782). 
An den Kultus der drei Mütter erinnern noch viele Gebräuche in der 
Gegend von Mefz, namentlich Festlichkeiten an Brunnen und Quellen 
am 1. Mai. Ihnen waren auch in Metz viele Monumente errichlet, 
auf denen drei Frauen, ihre Attribute: Tannenzapfen, Früchte u. s. w. 
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abgebildet waren. Ihnen waren die Mineralquellen g e w e i h t , so die 
zu Hiempel und zu Gorze die Quelle S o l , Thiebault. 

Vgl . Mem. de I'academie k Me(z 18-11 p. 16ü. 
H o c k e r . 

8. E m m e r i c h . Bei Gelegenheit des hiesigen Eisenbahnbaues w u r ­
den in diesem Jahre mehre Gegenstände des Alterthums zu Tage g e ­
fördert. In dem etwa 10 Minuten östlich von der Stadt gelegeneu 
natürlichen Sandhägel , der N i e r e n b e r g genannt, sollen bereits vor 
mehren Jahren beim Sandgraben Urnen zum Vorschein gekommen 
se in ; in diesem Jahre wurden deren mehre ausgegraben, wovon vier 
in meinen Besitz gelangt sind. Zwei davon haben die Form einer 
Schüssel , indem sie an der unteren kreisförmigen Bodenfläche nur 
einen Durchmesser von 2 Zoll, sich aber nach oben immer mehr er­
wei ternd , an der Mündung '/2 Fuss im Durchmesser haben; ausser 
dem etwas vertieften oberen Rande besitzen sie nirgends eine Verz ie ­
rung , und sind ganz roh aus Erde geformt; die Farbe ist dunkel­
grau. Den Inhalt bilden Knochenstücke und mit organischer Substanz 
durchdrungene schwarze Erde. Eine dritte Urne ist noch roher g e ­
formt: sie hat fast die Gestalt einer Kugel von 5 Zoll Durchmesser; 
die Bodenfläche misst 2'/2 Z o l l , die Mündung 3 Z o l l ; sie enthält 

ebenfalls Knochenstücke und Erde. Eine vierte, etwas kleinere Urne, 
die ich gesehen , ist auf ihren Aussenflächen mit kleinen Vertiefungen 

versehen, die als Verzierung dienen so l l en , und eine fünfte ist nur 
in Stücken vorhanden; ihr Inhalt war derselbe, w i e bei den vorigen. 
Alle diese Urnen sind ohne Zwei fe l g e r m a n i s c h e n Ursprungs, 
und da sich keine Metallstücke oder sonstige Gegenstände in ihnen 
vorfanden, wahrscheinlich noch aus der Zeit v o r d e r Römerherrschaft 
am Rheine. Es ist bemerkenswerte , dass diese Urnen, welche zu 
verschiedenen Zeiten in der Umgegend der Stadt ziemlich häufig g e ­
funden werden , stets nur in den niedrigen Sandhügeln, welche das 
Rheinthal durchziehen, v o r k o m m e n , woraus es sehr wahrscheinlich 
wird, dass die ältesten Bewohner dieser Gegend auf eben diesen Sand­
hügeln ihre Wohnstätten hatten, um so mehr, als zu einer Zeit, w o 
die schützenden Dämme des Rheines noch nicht vorhanden waren, 
diese ganze Ebene alljährlich auf längere Zeit von den Finthen des 
Stromes überschwemmt und der Bodeu z w a r zu Viehweiden, nicht 
aber zum Aufschlagen von Wohnsitzen geeignet war. 
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Durch Gefäl l igkei t des Hrn. Canonicus Lens ing w u r d e ich auf 

mehre alte Grabhügel a u f m e r k s a m g e m a c h t , die sich zu C a l b a k an 
der N i e r s , einem Gute des H e r r n Kaufmanns M i n d e r o p , befinden. 
Dieselben l iegen auf den sandigen Höhen des l inken Ufers der Niers 

und sind von beträcht l icher G r ö s s e ; v o r mehren J a h r e n wurden mehre 
derselben a u f g e g r a b e n , bei welcher Gelegenheit, verschiedene Urnen 
zum Vorschein k a m e n , ob germanisch oder römisch, bleibt ungewiss , 

da mir nichts Näheres darüber bekannt g e w o r d e n ; j edoch ist die Hoff­

n u n g v o r h a n d e n , dass einige dieser G r a b h ü g e l , die noch unversehr t 
erhal ten s i n d , in K u r z e m planmäss ig geöffnet w e r d e n , w o r ü b e r ich 
dann se iner Zei t berichten w e r d e . 

Dr. J . S c h n e i d e r . 

9. R ö m i s c h e A l t e r t h ü m e r i n W i e 1 d e r u n d H o 1 d e u r n. 
In dem Dorfe W i e l d e r (Königr . P r e u s s e n ) ist vor k u r z e m , nahe an 

der niederländischen G r e n z e , ein römischer Denkstein g e f u n d e n , mit 
der I n s c h r i f t : 

V O S A C 
IMI 

VND 

DC X X 
SL 

T R A N O 

nach gefä l l iger Mittheilung des B e s i t z e r s , Hrn. Al t ­Bürgermeis t e r s J . 
v a u H e e s , zu Ubbergen. Der T e x t ist offenbar fehlerhaf t oder d e ­

f e c t , es ist mir aber noch nicht gelungen einen bessern zu erha l ten , 
oder das Original z u s e h e n ; l e tz te res wurde mir nicht vergönnt , Aveil 
der Stein, wie mir der Besitzer meldet , „ e i n g e p a c k t ist , um n ä c h ­
stens als Geschenk an die Utrechter Alter thumssammlung versandt 

zu w e r d e n " . Sobald er nun aber zu Utrecht angekommen sein wird , 
hoffe ich ihn dort zu untersuchen und w o möglich diesen fehlerhaf ten 
T e x t zu berichtigen. V o r der Hand erg ieb t sich aus dem Tex te Ave­
nigs tens so v ie l , dass der Denkstein gottesdienst l icher Art i s t , w o z u 

Zei le 1 und 5 V e r a n l a s s u n g geben. Ist Zei le 1 volls tändig und r i ch ­
t i g , V O S A C , so ist sie zu e r k l ä r e n : V O s e g o sc. deo S A C r u m , 
nach dem in Bergzabern gefundenen Votivsteine mit der I n s c h r i f t : 

V O S E G O | MAXSII | M1NVS | V . S . L . L . M ; G r u t . p. L X X X X , 

10, O r e l l i No. 8073, S t e i n e r I n s c r r . G e r m . I S. 379 No. 787, 
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d e W a l m y t h o l . s e p t . m o n n , p. 213 No. 880. Das SL der 5. 
Zei le , ist durch S o l v i t L ü b e n s zti e rk lä ren , w e n n diese Buchstaben 
nicht zu a n d e r e n , in unse rem T e x t e f eh lenden , W ö r t e r n g e h ö r e n ? 
Sodann w ü r d e in der 2. und 3. Zei l e der Name des Dedicanten zu 
suchen sein (z. B. [PRJTMI[TIVS] [ S E ] C V N D [ I N V S ] oder dergle i ­
chen) . W a s die Z a h l D C X X , Zei le 4 , und der Schluss TRANO, 
Zei le 6, b e d e u t e n , ist ohne Collation des Originals nicht zu r a t h e n ; 
ich venu u t he , dass in der wahrschein l ich c o r m p t e n Zahl D C X X die 
Leg ion s t e c k t , w o b e i der Dedicant d i e n t e , und in dem TRANO eine 
Consu la t sangabe . Der Stein ist sehr k l e i n , er soll nur 30 niederl . 
Z o l l , d. i. 1 F u s s rheinländisch hoch sein, also von g a n z d e r s e l ­

b e n G r ö s s e w i e der in der N ä h e , zu Holdeurn , gefundene und von 
mir publicir te Votivstein der V e s t a (S. meine O u d h e i d k . M e d e d e e ­
l i n g e n I V , Taf . XIV, S. 337) , wesha lb ich auch zue r s t vermuthefe , 

ob nicht auch die W i l d e r s c h e a r a der V e s t a gewidmet sein könn te , 
und man Zei le 1 s ta t t VO zu lesen hätte V E (d. i. V E s t a e ) . Nach 
A n g a b e des Besi tzers ist sie gefunden „ i n den W i l d e r s c h e n Bergen , 

„ e t w a eine niederl . Elle (me t re ) tief an einem Orte , w o mehre re G e ­
„ b ä u d e ges tanden zu haben s c h e i n e n . " Diese Local i tä t ist mir g e ­
r a d e nicht e r i n n e r l i c h , doch s ie muss n a h e am sogenann ten T e u f e l s ­

b e r g l i e g e n , an welchem ominösen Orte in Römerze i t wohl ein T e m ­
pel ges tanden haben m a g , so w i e sich in dem angrenzenden Holdeurn , 

w e g e n der dor t gefundenen rel igiösen Inschr i f ten , ein Heiligthum b e ­
funden haben muss. Diese W i l d e r s c h e a r a vermehr t die Bedeutsam­
ke i t von Holdeurn und dessen nächs te r Umgebung. W e n n man d a ­
bei in E r w ä g u n g zieht den Meilenze iger des T r a j a n , der in der Nähe, 

zu B e c k , gefunden ist, und einen üebe rb l i ck nimmt von den in Hol ­
deurn gefundenen baulichen R e s t e n , den W a s s e r l e i t u n g r n , d e n V o t i v ­
s t e i n e n , der Unzahl römischer Ziege l mit Stempeln versch iedener L e ­
gionen und ande re r H e e r e s a b t h e i l u n g e n , den Urnen , Auticagl ien, 
Münzen u. s . f . , so k a n n man sich der Annahme nicht entz iehen , dass 

hier eine bedeutende römische Nieder lassung g e w e s e n (s . über diese 
Alter thümer meine O u d h e i d k . M e d e d e e l i n g e n , I. c , f e rne r die 
Abhand lungen : E i n r ö m i s c h e r Z i e g e l u. s. f. L e y d e n 1840, 4., 
E e n r o m e i n s c h e t e g e l u. s. f . , L e y d e n 1844 , 8 . , diese J a h r ­
b ü c h e r V I I , 4 6 , und die dort ange führ t en Schri f ten) . Mit Bezug 
auf ein P a a r daselbst a u f g e g r a b e n e r baul icher Res te ergre i fe ich 

diese Gelegenhei t , deren ehemal ige Best immung a n z u d e u t e n ; es sind 

z w e i H y p o c a u s t e u , in deren Best immung ich in den vorbenannten 
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O u d h e i d k . M e d e d e e l i n g e n s c h w a n k e n d gebl ieben ; dies sind abe r 
unbedenklich Res te römischer T ö p f e r f a b r i k e n , w o z u besonders die 
Vergle ichung mit ähnl ichen , a n d e r w ä r t s ge fundenen , F a b r i k e n v e r a n ­

lass t ; man siehe H e f n e r d a s r e m . B a y e r n S. 48, 49, 99 (2. Ausg. ) 

S t i c h a n e r S a m m l u n g r ö m . A l t e r t h ü m e r i n B a i e r n , M ü n ­

chen 1808, 2. St. ( angeführ t von H e f n e r , d i e i n s c h r i f t l . a n t . 

D e n k m ä l e r u. s. f. München 1 8 4 6 , S. 1 3 ) ; T h i e r s c h in den 
A b h a n d l u n g e n d e r k ö n i g l . b a i r i s c h e n A k a d . d e r W i s ­

s e n s c h . 1 8 3 8 , II . Bd. 3. Abth. S. 8 1 3 , und H e n r y , l e t t r e 

s u r i m f o u r r o m a i n ä c u i r e 1 e s p o t e r i e s , in der R e v u e 
a r c h e o l . 1S46. 

In v o r b e n a n n t e n O u d h e i d k . M e d e d e e l i n g e n hat te ich die 
Meinung a u s g e s p r o c h e n , dass in Holdeurn die ers te römische Stat ion 
oberhalb N o v i o m a g i , nach der T a b u l a P e u t i n g e r i a n a , das 

v ie lbesp rochene , aber noch nicht e r w i e s e n e A r e n a c i o zu suchen 

sei . Die Menge und Bedeutsamkei t der gefundenen Denkmäle r sch ie ­

nen mir damals maassgebend g e n u g , um diesen Ort fü r die e r s t e 
Militair Stat ion oberhalb Noviomagi ( N i m w e g e n ) z u h a l t e n , indem 
die s a n d i g e , mit Springquel len abwechse lnde Loca l i t ä t dem N a m e n 
A r e n a c i o besonders entspricht . Diese Meinung ist a b e r nicht ha l t ­

ba r , und ich nehme sie deshalb hier z u r ü c k . Es widerspr ich t ihr 
nämlich die auf der T a b u l a P e u t . zwischen N o v i o m a g i und 

A r e n a c i o a n g e g e b e n e Zah l von X Mil l i en ; denn X röm. Millien 

machen 22/3 Stunden, und Holdeurn ist k a u m l ' / 4 Stunde v o n N i m w e ­

gen ent fern t . W e n n nun auch bekannt l ich in der T a b . P e u t . m a n c h ­

mal F e h l e r v o r k o m m e n , w e n n selbst bei dem nahege legenen V e ­
t e r i s (Cas t r a V e t e r a = X a n t e n oder l ieber Birten) die Zah l X L 
mit Bestimmtheit fehlerhaf t ist ( w o f ü r XI oder I gelesen w e r d e n muss ) , 

so darf m a n doch nicht ohne wicht ige Gründe von dem T e x t der 
T a b u l a a b w e i c h e n , und eben so w e n i g wil lkür l ich die X Millien 

( zwi schen Noviomagi und Arenac io ) in V ve rände rn ( w o m i t man bei 

Holdeurn a u s k ä m e ) , als in XVT, w i e F i e d l e r vorschläg t , in se ine r 
G e s c h . u. A l t e r t h . d e s u n t . G e r m . S. 162, um das A r e n a c i o 

in (Jualburg zn ver legen . Nur dann w ä r e eine solche A e n d e r u n g 
g e s t a t t e t , w e n n sich auf dem Abstände von X Millien d. i. 2 2 / 3 St. 
oberhalb Nimwegen k e i n e S p u r e n römischer Nieder lassung n a c h ­
w e i s e n Hessen , noch j e nachwe i sba r sein sol l ten. Das Gegenthe i l 
aber ha t sich herausgeste l l t . In einer Ent f e rnung von 2 y 3 Stunden o b e r ­

halb N i m w e g e n , in dem Dorfe M i l l i n g e n , am l inken W a a l ­ U f e r , 
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dem j e t z i g e n T r e n n u n g s p u n k t e von W a a l und Rhein , sind bedeutende 

römische Alte r thümer aufgefunden w o r d e n . Dorther s tammt die vie l ­

fach i n t e re s san te Ä r a , die der d e a d o m i n a , e iner gewissen R u f i a 
M a t e r n a , und dem A n d e n k e n von Rufischen Famil iengl iedern g e ­
widmet w a r , und aus deren Inschr i f t f e rne r he rvorgeh t , dass nicht 

n u r die a r a , sondern^auch ein l u c u s daselbs t gewe ihe t w a r , AVO 
jähr l ich an best immten festl ichen T a g e n gottesdienst l iche F e i e r b e g a n ­
gen w e r d e n soll te (s. die Inschr i f t in meinem M u s . L u g d . B a t . 

I n s c r i p t t . G r . e t L a t t . Tab. XIV, 1). An demselben Orte sind 

römische Ziege l und vieles G e r ä t h e , als S c h a l e n , K r ü g e , Flaschen , 
Becher von Glas und T h o n , auch U r n e n , eine tufFsteinerne T o d t e n ­

k i s t e , S c h l e u d e r k u g e l n , Münzen (die le tz te "von J u s t i n i a n ) u. s. f. 

gefunden w o r d e n , welche sich g r ö s s t e n t e i l s im Museum hierselbst 

befinden. Auf einem daselbst a u s g e g r a b e n e n Becher von t e r r a s i ­
g i l l a f a ist der Name des B e s i t z e r s , I V L i i u s V I C T o r , einger i tz t , 

vermuthlich d e r s e l b e , der als m a g i s t e r F i g u l o r u m zu Holdeurn 
die A r a der V e s t a widmete ( O u d h e i d k . M e d e d e e l i n g e n I. c ) . 

Demnach glaube ich den T e x t der T a b . P e u t. von X Millien z w i ­

schen N o v i o m a g i und A r e n a i c o handhaben und in Millingen das 
A r e n a c i o se t zen zu müssen. W i e ich nun selber f rühe r , so haben 

auch ande re der j ü n g s t e n F o r s c h e r sich z u w e n i g an die Abstands­

bes t immung der t a b u l a , mit Bezug auf die L a g e von Arenac io g e ­
hal ten. L e e m a n s , nach V o r g a n g von D ' A n v i l l e und R e u v e n s , 

suchte es in dem um e i n e S t u n d e en t fe rn te r ge legenen n iede r l än ­

dischen Dorfe Aar t (s . seine R o m . O u d h e d e n t e R o s s e m , S. 167) 
und D e d e r i c h fand es in dem v i e r S t u n d e n von Nimwegen 
en t fe rn ten preuss ischen Dorfe R i n d e r e n , fü r welche Ansicht er (be­
f r emdend) wohl auch die X Millien der T a b u l a anführ t , diese j edoch 
auf v i e r S t u n d e n b e r e c h n e t , indem sie n u r S2 /3 St. ausmachen 

(s . se ine B e i t r ä g e z u r r ö m . d e u t s c h e n G e s c h . a m N i e d e r ­
r h e i n S. 40) . Ist nun Holdeurn und se ine nächste Umgebung nicht, 

w i e ich f rühe r glaubte , f ü r das A r e n a c i o des t a b P e u t . z u ha l ­
t e n , so ist es überhaup t in beiden uns übrig gebl iebenen I t inerar ien 
nicht als Stat ion a n g e f ü h r t , und dies m a g al lerdings b e f r e m d e n , da 
der Ort so v i e l e , besonders b a u l i c h e , Monumente und z w a r aus 
ver sch iedenen Ze i t en der Römerhe r r scha f t au fzuwe i sen hat. Es ist 
indessen zu b e m e r k e n , dass am N i e d e r r h e i n , besonders in unse re r 
Prov inz Gelde r l and , mehre re au römischen Alter thümern ergiebige 

Orte zu finden s i n d , die nicht zu den in den I t inerar ien angeführ ten 
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Stationen gehören können. Theilweise lässt sich wohl der grosse An­
bau zu Holdeurn in der Römerzeit dadurch erklären, dass daselbst ein 
bedeutender Industriezweig, Ziegel ­ und Töpferfabriken, blühten, und 
dass an jenem Punkte die Römerstrasse von Noviomagi sich zuerst 
in die Niederung hinabbog. 

Schliesslich noch eine Bemerkung zu zwei Bruchstücken von Hol­
deurnschen Stempelinschriften, die neuerdings von Hrn. Dr. S c h n e i ­
d e r (im XXI. Heft dieser Jahrbb.) als unedirte mitgetheilt und erklärt 
sind. Ich vermuthe nämlich, dass diese Bruchstücke anders zu lesen 
sind, und nur durch Verstümmelung oder fehlerhafte Stempel (die in 
Holdeurn zuweilen vorkommen) als unedirfc erscheinen. Die eine 

Inschrift ist, nach Dr. S., ) {^iao)j die a °de re | XCB1I . Nun 

glaubt Dr. S. in ersterer den Namen eines Töpfers oder Zieglers 
MaCRINtis zu sehen. Wenn auch bis jetzt noch keine e i n g e ­
s t e m p e l t e Zieglernamen in Holdeurn vorgekommen sind, wäre dies 
allerdings sehr möglich, aber weil dort tausende Ziegel und Ziegel­
fragmente gefunden sind, mit dem zuweilen fehlerhaft eingestempel­
ten E X e r c i t u s G e r m a n i a e I N F e r i o r i s , vermuthe ich, dass das 
Schneider'sche Bruchstück derselben Kategorie angehört. In dem an­
deren Fragmente liest Hr, S. „ n o n a g i n t a (XC) B j p e d a e s. Iie­
p e d a l i a " , d. i. Z i e g e l v o n 3 F u s s . Es lässt sich aber wohl 
kaum vorstellen, warum ein Ziegler solch eine Notiz e i n g e s t e m ­
p e 11 haben sollte? Auch wird die Zahl n o n a g i n t a gewöhnlich 
durch Addition (LXXXX), selten durch Subtraction (XC) geschrieben, 
und der Name des Ziegels war in Holdeurn, nach den von mir her­
ausgegebenen Ziegeln, „ l a t e r c u l u s" . Ich vermuthe deshalb, dass 
auch dies Bruchstück fehlerhaft gestempelt i s t , und dass es zu den 
vielen in Holdeurn gefundenen Inschriften gehört, die entweder EX­
GERIN, oder L e g i o X G e m i n a P i a F i d e l i s oder V E X i l l a ­
t i o B R I t a n n i c a zu lesen sind. — Ich habe diese kleine Bemer­
kungen um so wenjger zurückhalten wollen, weil aus der vorbe­
nannten Mittheilung des Hrn. S. hervorgeht, dass er über Holdeurn 
ausführlich berichten werde, wozu sie ihm vielleicht noch nützlich 
sein könnten. 

L e y d e n , den 33. Febr. 1855. 
Di\ lt. J . F. J a n s s e n . 

10 



U9 Miscellen. 

10, B o n n . M e s s i n g b e c k e n . Herr von Lassaulx zu Koblenz, ist 
im Besitze einer alterthümlichen, künstlich gearbeiteten Schüssel, w e l ­
che für uns um so interessanter ist, als ähnliche W e r k e , so viel wir 
wissen , am Rheine nicht vorkommen. Die Schüssel ist von bedeuten­
dem Umfange, von dünnem Messingblech, vergoldet , trägt im Boden 
eine Umschrift in gothischen Buchstaben und ist im Geschmacke des 
Mittelalters verziert. Stände diese Schüssel überhaupt so vereinzelt 
d a , als es scheint , so würde es schwer sein die Zeit, welcher sie 
ursprünglich angehört, und den Z w e c k zu welchem sie zunächst be­
stimmt worden, mit Gewissheit anzugeben. Aber anderswo, nament­
lich in dem nördlichen Deutschland, sind solche Schüsseln nicht ganz 
s e l t e n , und sind dort den Antiquaren unter dem Namen „ M e s ­
s iugbecken" bekannt. Man kann ohne grosse Gefahr widerlegt 
zu werden behaupten, dass sie ursprünglich zu T a u f s c h ü s s e l n 
bestimmt w o r d e n , und dass sie dem 16. Jahrhunderte angehören. 

Eine besondere Schwierigkeit bieten die Inschriften, die diesen 
Schüsseln eingeprägt sind, dar. In der in Rede stehenden sind diesel­
ben W o r t e viermal mit demselben Stempel in den Boden so eingetrieben, 
dass sie einen Kranz oder Kreis bilden und neben dem inschriftli­

chen, auch wesentl ich einen ornamentalen Charakter haben. Es ist 
uns nicht gestattet, an dieser Stelle eine treue Nachbildung dieser 
Inschrift zu g e b e n , die man nothwendig vor sich haben muss , w e n n 
man eine Erklärung der vielfach verschlungenen Buchstaben versu­
chen und begründen will. Wir erkennen in diesen Zeichen die W o r t e : 
V I V E FELICITER. Einen Beweis für die Richtigkeit dieser Lesung 
können wir aus dem vorher bezeichneten Grunde hier nicht geben. 
Dass der Sinn dieser Inschrift: L e b e g l ü c k l i c h ! für eine Tauf­
schiissel ein sehr angemessener s e i , leuchtet ein. Die Einwendung 
aber dieser Spruch laute zu wenig biblisch oder kirchlich, würde sich 
leicht beseitigen lassen. Dann ist nicht ausser Acht zu lassen, dass 
die Beckenschläger die Buchstaben, welche sie gebrauchten, selbst 
nicht immer genau kannten , und noch weniger die Worte immer 
verstanden, welche sie in ihre Schüssel einprägten, und dass sie s o ­
mit einzelne Buchstaben leicht mit einander verwechselten. 

Es ist Manches in der neuern Zeit über diese Becken geschrie­
ben worden. W i r begnügen uns folgende Nachweisungen beizufügen. 
Kruse's deutsche Alterth. 1. Heft. — Büschings Nachrichten, IV, 65. 
— Vulpius Curiositäten, VIII, Tafel 6. — Sächsische Kirchengallerie 
116. — Lausitzer Magazin 1842. — Förstemann in der Jen» L. Z. 
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1838. No. 118 — in den Mitthei lungen des Thür ing . sächs . V e r e i n s 

zu Halle V, 2, 143 und VI , 4, 154, in den Gotting. Gelehr t . A n z e i ­

gen 1847, St. 137. S. 1374 und im A n z e i g e r des germanischen M u ­

seums 1854. No. 1. S. 11. — Kämpeis Bei t räge z u r Geschichte des 
deutschen Alter thums Heft 3, 110. — Vgl . W a l t h e r s Reper to r ium 337, 

und Anze ige r des German . Museums 1853, Ju l i No. 1. S. 16. 
Prof . B r a u n . 

11, C o b l e n z . A l t e G r ä b e r . In der Nähe von Coblenz , am 

Bubenheimer Berge, dicht bei der nach Köln füh renden C h a u s s e e , sind 
seit vielen J a h r e n in e iner Bimste insandgrube alte G r ä b e r a u f g e d e c k t 

w o r d e n . Der Eigenthümer der Grube giebt a n , schon über h u n d e r t 
derselben au fgeg raben zu haben, und hat die dor t gefundenen kle inen 

i rdenen K r ü g e , Lämpcben und W a f f e n meist nach E m s und an den 
Schlosscastel lan von Coblenz v e r k a u f t . Diese alte Grabs tä t t e hat ers t 

in le tz ter Zei t die A u f m e r k s a m k e i t der Geschichts ­ und Al te r thums­
fo rscher auf sich g e z o g e n . In den le tz ten T a g e n des April d. J . w u r d e 
eine g e n a u e Besichtigung dieser Oert l ichkei t und die vors icht ige A u f ­
d e c k u n g eines dieser G r ä b e r durch Hrn. Dr. S c h a ä f f h a u s e n aus Bonn 

v o r g e n o m m e n , welche r aus der Schädelbi ldung e t w a einen bes t imm­

ten Rassen typus erschl iessen z u k ö n n e n hoffte. Die Gräbe r befinden 

sich in rege lmäss igen Reihen, die von Nord uach Süd l a u f e n , eines 
neben dem a n d e r n , die ans tehenden festen W ä n d e derBimste inschich t 
lassen die vie reck ig länglichen Gräber leicht auf f inden , w ä h r e n d das 

Grab selbst mit dem a u s g e w o r f e n e n und l o c k e r n Bimsteinsande w i e ­
der gefül l t ist. Die Gräber sind 6 bis 7 F u s s tief unter der a l t en 

Oberfläche des F e l d e s , und re ichen bis auf eine fes te Thonschich t , 
auf der die Gebeine l i e g e n ; die F ü s s e nach Osten ger ichte t . Es w a r 
als eine Eigenthümlichkei t angegeben w o r d e n , dass die Todten alle 

auf dem Gesichte l ägen . Dies w a r in diesem Grabe entschieden nicht 
der Fal l , wie man an der L a g e der Schenke lknochen e r k e n n e n k o n n t e . 
Eine Täuschung k ö n n t e in dieser Hinsicht leicht dadurch ve ran l a s s t 
w e r d e n , dass in dem ve rmode rnden Schädel die fes te rn Z ä h n e t iefer 

bis auf den Boden des Grabes fal len. In dem untersuchten G r a b e 
l ag der Schädel nicht mehr an se ine r Stelle, sondern t iefer z u r Seite , 
als w e n n die Ruhe des Todten schon einmal ges tör t w o r d e n M ä r e . A n 
den F ü s s e n s tand ein kle iner i rdener Krug^ so findet es sich in fas t 

allen Gräbe rn , daneben oft noch eine Schale. Der Inhal t der Gefässe Hess 
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nichts als Bimsteinsand erkennen. Diese Krüge sind von übereinstim­
mender einfacher, aber nicht römischer Form, sondern der ähnlich, 
wie sie noch an rheinischem Thongeschirre sich findet; an der vordem 
Seite sind dieselben immer von Rauch geschwärzt, was auf eine be­
stimmte Feierlichkeit bei der Bestattung schliessen lässt. Keine Münze 
und kein Geräth aus edeln Metallen wurde bisher gefunden. Die 
Schädel, soviel sich an zwei fast ganz zerstörten Bruchstücken sehen 
l iess, boten nichts Eigenfhümliches dar, doch liessen sie eine unvoll­
kommene Hirnentwicklung erkennen. Bei einigen Gräbern sollen in 
den 4 Ecken und an den Seiten in regelmässigen Abständen grosse 
eiserne Nägel mit dicken Köpfen gelegen haben. Daraus lassen sich 
vielleicht Holzsärge vermuthenj einmal will der Besitzer der Grube 
an einem Nagel sogar noch Holzspuren gesehen haben. Die in den 
meisten Gräbern fast vollständige Zerstörung der Knochenreste hat 
wohl zuerst Veranlassung gegeben, die Gräber für sehr alt, und äl­
ter als die römische Zeit zu halten. Aber die bessere oder schlech­
tere Erhaltung der Körperreste kann nie einen sichern Maassstab für 
das Alter einer Grabstätte abgeben, denn sie hängt lediglich von der 
Beschaffenheit der die Gebeine umschliessenden Erdart ab. In diesem 
Falle ist es lockerer Bimsteinsand, der sowohl dem Wasser leicht 
den Durchtritt gestattet, als auch durch seine poröse Beschaffenheit 
das Eindringen der Luft möglich macht, und somit alle Eigenschaften 
besitzt, welche eine rasche \ e rwesung organischer Theile herbeifüh­
ren. Die an der Nordwestseite des Feldes im festern Moselsande 
früher gefundenen Knochen waren viel besser erhalten. Eine sehr 
merkwürdige Erscheinung bot sich noch dar, indem das Feld mit 
Rasen und Klee bewachsen war, und sich die tief gehenden Wurzeln 
der Luzerne bis auf den Boden der Gräber verbreitet, und gerade da, 
wo sie organische Materie fanden, der Art gewuchert hatten, dass sie 
nicht nur die Knochen mit einem dichten Gewebe umzogen, sondern 
an vielen Stellen von diesen nur eine verfilzte Masse von Wurzel­
fasern übrig war , welche genau die Form des Knochens nachahmte. 
Der Umstand, dass über den Gräbern keine Hügel sich fanden, son­
dern dass die Todten in der in christlichen Zeiten gewöhnlichen Art 
und Weise bestattet sind, und mit dem Gesichte nach Osten sehen, 
sowie die Form der aufgefundenen Gefässe möchten darauf deu­
ten , dass dieselben aus dem ersten Jahrtausend unserer Zeitrech­
nung herrühren, oder noch jünger sind. Eine genaue Betrachtung 
der hier aufgefundenen und noch zu findenden Geräthe, als Waffen­

file:///erwesung
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gehäuge, Lanzenspitzen, Messer, Helme, Schnallen aus Eisen und 
Kupfer, wird näheren Aufschluss geben können. 

13. D a s K ü s t e r l e h n d e r H e r r e n v o n E n s c h r i n g e n . In der 
Eiflia illustrata II. Bd. 1. Abtheil. S. 106 u. f. habe ich einige Nach­
richten über das Geschlecht der Herren von Enschringen gegeben. 
Das Stammhaus dieses Geschlechts, Enschringen, Enscherange, liegt 
bei Wilierwüz im Distrikt Diekirch, ist nach Pintsch eingepfarrt, 
hat aber eine eigene Capelle. Die v. Enschringen besassen bedeu­
tende Güter im Herzogthuine Luxemburg sowohl, als im Erzstifte 
Trier. Ludolph von Enschringen, der Sohn Johann's , war Kanzler 
des Trier'schen Erzbischof's Johann II. (Markgrafen von Baden). 
Auch war er Probst zu St. Simeon, sowie zum heiligen Kreuze von 
Mainz. Er stiftete das Kloster Helenenberg bei Welschbillig, wo er 
auch seine Grabstätte fand und wo ich vor vielen Jahren noch sei­
nen Grabstein sah. 

Diedrich von Enschringen, ein Bruder des Kanzlers Ludolph, wurde 
149(5 von dem Abte von St. Maximin, Otto v. Elter, ausser mehrern an­
dern Gütern auch mit dem E r b k ü s t e r l eh n belehnt, welches sein 
Bruder Ludolph, von den Erben des Trierschen Schöffen Heinrich 
Sauerborn gekauft hatte. Zu diesem Lehne gehörten ein Theil des 
Zehnten zu Poelich, eine Wiese bei der Mühle zu Ruver und ein 
Stück Ackerland bei Cürenz. 

Am oben angeführten Orte habe ich, nach einem alten Ma­
nuscripte, welches sich ehmals im Archive der Abtei St. Maximin be­
fand, eine Nachricht über die Beschaffenheit des Küsterlehns mifge­
theilt. Später habe ich in einer von dem Präsidenten Büchel ange­
fertigten Abschrift auch die Fortsetzung jenes Manuscripts gefunden 
und bin dadurch in den Stand gesetzt, dasselbe nun nachstehend voll­
ständig zu geben. Es ist gewiss ein interessanter Beitrag zur Ge­
schichte der Vorzeit und wird daher nicht unwillkommen sein *). 

C o b l e n z am 26. März 1855. 
Dr. G. B a r s c h . 

1) Die Redaction hielt diesen Beitrag des um die Aufhellung der 
vaterländischen Geschichte so sehr verdienten Jubelgreises um 
so mehr der Aufnahme werth, als derselbe geeignet ist , die 
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D a s K ü s t e r l e h n d e r A b t e i St, M a x i m i n , „Der Lehn­
Iiiden (der Abtei St. Maximin), sollen zelien sein. Vier vnder dem 
Koster, vnd sesse vnder dem Keiner vnd diese sindt die vier vnder 
dem Koster, der ein sal die a) Heyldoms warten uff den fronelter l) 
wer sach das er niet da sin enmacht, so sal er mit Laube 2) einen 
andern erbaren Mann oder Knecht dar senden, vnd wole getruwe, 
auch ist derselue Lehenman schuldig, oder sin Knecht mit den hern 
zu gan mit dem Crutzen mit eim stabe, als sie processin gant, alss 
dick sich das geburt." 

„Auch sal derselue Lehenman die gleten finster 3) stoppen alss 
vor sesse Penninge geburt, vnd nit darüber, vnd die hern sint schul­
dig darzu zu steigen. Auch ist er schuldig die Kerfzen uff dem fron­
elter vnd uff dem Stander zu enpheyen 6) vnd zu verlessen so dicke 
das noit ist. 

„Die andere drey vnder dem Koster sint, die sint schuldig igli­
cher ein drittheil von dem Jahr des nachtes in dem Monster zu schlaf­
fen vndt des Cloisters Knecht by ym, vnd wan des Kosters Knecht 
vffsteit, vnd entphengt yn ein Liecht, vnd eine Klocke geludet, so 
sal der Lehenmann, oder sin Knecht, dem die Zit zugehorit uff 
stan, vnd sal dem Koster fort helffen luden. — Auch sin sie schul­
dich, wan es hoge zit ist, das man die Cronen entphangen sal, oder 
wan man die groisser Klockeu luden sal , ein oder zwen, dan ist 
iglicher schuldich einen Knecht zu hülfe zu senden, als dicke sie die 
groisser Klockeu ludent, so ist der Conuent dem Knecht schuldich 
ein Drittheil von ein bester Wins. Auch sal man den zweyen 
Lehnman, die der Cronen eutphengent iglichen geuen, ein gedrete 

Meinung derer zu widerlegen, welche im Mittelalter eine Zeit 
der Barbarei und Finsterniss zu erblicken gewohnt sind, indem 
wir in dem Weisthume bis in die kleinsten Verhältnisse hinein 
für das Wohl der Untergebenen mit der liebevollsten Aufmerk­
samkeit gesorgt sehen. Aus der Urkunde scheint übrigens her­
vorzugehen, dass wir nicht bloss ein Küste r ­ , sondern auch 
ein Kellerlehen vor uns haben, da nur vier der Belehnten unter 
dem Küster, die sechs andern unter dem Kellner stehen sollen. 
— Die von dem Hrn. Verf. gemachten Noten sind mit Ziffern, 
die der Redaction mit Buchstaben bezeichnet, 

o) L. des, () Fronelter, Frohnalfar, Hauptaltar. 3) Laube, 
Erlaubniss. 3) Glasfenster. b) h. enphengen, „anzünden«'. 
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K e r z e in den Schacbgir , damiede sie die Cronen entphengen, die sa l 

sin als l ang von dem elbogen an biss an die Vinge r , als sie die C r o ­
nen entphengen h a n t , vvass y n dan bliuet dess l i ch tes , das m ö g e n 
sie mit y n d r a g e n , oder d u n , w a s sie w o l l e n t , als dicke sie die 

Cronen e n t p h e n g e n , vnd der dri t te sal sie w i d e r lassen a), als is 

z y t ist. 
„ A u c h sind sie schuldig eins in dem J a h r die Alben zu buchen 

in der f a s t e n , welche r Lehnmann die Alben thut w a s s e n , dem sal 
man g e b e n , d r y ftider h o l t z e s , des sali der Abte ein fuder usse r 
sime W a l d e mit seinem W a g e n vnd Perden f u y r e n doin. Die ander 

zvvey fuder sint schuldig die von Myrtesdor f fe 4) zu f o e r e n , da rzu 
sal der Keiner van dem Gotzhuss sie ha lden , abe sie es nit deden. 
Auch sal ime w e r d e n ein broit uff St. Pe te r sdach , das die von L o y ­
sche 5) b r e n g e n t , das sal sin von einer firtzell K o r n s , auch w e r e 
es sache , das es ver lo ren w ü r d e in der Kirchen des enhaint , die L e ­
henlude nit zu schaffen noch en sint nit schuldig zu b e z a h l e n . " 

Nu w i s s e n t , w a n n das ein Lehenmann eine Busse verbr ichte 6 ) , 

die die Lehenlüde wisen t 7), so ist er schuldich, einen Ses te r W i n s , 
nit von dem b e s t e n , noch von dem ärgs ten , und das achte Theil von 
eim ponde W a c h s , und mach den ses te r W i n s loesen mit echt p e n ­

ningen. Auch w e r e es s a c h , das er die Busse nit engebe mit der 
Sonnen, als der Lehenmann w y s e , so ist er des anderen D a g s z w e y ­

faldigh schu ld ich , und es sali sich dann nit me dobbellen. 
Auch ist man schuldich den dryen Lehenlüden oder Knechten von 

i ren w e g e n uff Kris tnacht einen Braden zu geben oder sesse p e n ­
ninge d a f ü r ; vndt uff san t Agri t ius auent ein ses ter w i n s , und uff 

die Dage iglichem z w e e n Schilling, die sali der Kos te r geben. 
Diss sint die ander s e s s e , deren sind z w e n e , die das Broit s o l ­

lent doin b a c k e n von der Her ren F r u c h t e , die sie y n e n g e b e n t , vnd 
als g u t , als die Früch te gib t , und w e r e es s a c h e , das die Her ren 
y n e n besser broi t h ie schen , dan von der Fruch te k u e m e , das sin 
sie nit schuldig zu besseren , dan von der Fruch te , die man y n e g e ­
l iebert h a i t , oder ihren Knech ten kommen ist vnd sollen des g e l a u f ­

ten sin. Und w e r e es sache , das sie einche Busse schuldich w ü r d e n , 

a ) L . lessen = löschen. 4) Mertesdorf in der Bürgermeis te re i 
R u v e r , im Landkre i s e Tr ie r . 5) L o y s c h e , Lörsch bei 
Schweich. 6) V e r b r i c h t , schuldig wird . 7) W e i s e n , 
v e r u r t e i l e n . 
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die der L e h e n m a n w y s t e , so ist er schuldig ein ses ter w i n s , noch 

von dem b e s t e n , noch von dem ä r g s t e n , und mach denselben loesen 
m i t echt p e n n i n g e n , vnd eime Knechte mit sesse penningen. Auch 

w e r e es s a c h e , das er die Busse nit e n g e b e , mit der S o n n e n , als 
der L e h e n m a n w i s e t , so ist er des anderen Dags zweyfe ld ig , vnd es 
sal i sich dann nit mehr doppellen. 

Diss sint die z w e y K o c h e l e h e n , die sin schuldig einen Knechte 
dem Convent z u s c h i c k e n , ihre e r w y s s zu k o c h e n , abe sie es 

nit se lbe r doin en w o l l e n , um des Convents Kuechen von des 

Conuen t s e r w y s s , vnd aller y r e r g e r e y t s c h a f f t , die zu den e r ­
w y s s e n h o r e n t , dan ist man dem K o c h e , der die e r w j s s s u d e t , 
schuldig alss v y l l , als eim h e r r e n , vnd w a n das er die e r w y s s 

den her ren anger ich t h a i t , vnd dicke w a s ihm bl ibe t , das mach er 
d r a g e n , w a r er wilt . Vnd abe der K o c h e einche busse schuldig 

w u r d e , die der Lehenmann w y s e , so ist er schuld ig , einen ses ter 

W i n s , vnd mach den loesen mit vier penniugen vnd einem lebendigen 
H u e n n e , das mach er loesen mit vier penningen , vnd w e r e es sache, 

das er die Busse nit g e b e , wie vürgesch r i eben steit , so sal i sie sich 

dobbel len. 

Diss sint die z w e y smedelehen 8 ) , die sint schuldich zu v e r w a ­
r e n , w a s m a n smeden sali zu den K l o c k e n , vnd zu dem Monster 9) 

von der he rn irem , 0 ) , vnd von irem gerei tschaff t , vnd das behueden, 

das den Her rn nit Vnrech te gescheht . Dan sint die Herrn schuldich, 
iglichem als l a n g , alss sie daby s i n t , eine probende *') glich einem 

h e r n , als d icke das geschiet . 
Auch w e r e es sache das sie einche Busse schuldich w ü r d e n , das 

der L e h e n m a n n w y s e , so ist er schuldig eiuen ses ter w i n s , als v u r ­
gesch r iuen s t e i t , vnd mach den loesen mit echt p e u n i u g e , vnd einen 

l e f fe l , der sali sin i s e r n , vnd also g r o i s s , das m a n der hern pro ­

b e n d e damit schepffen mach. 
Nota . Der dat L e h e n ha i t , das da w a s s meister J a c o b s von 

Boi t zwe i l e r o) , 2 ) vnd mach den leffel loessen mit zehen penningen. 

8) Schmiedelehen. 9) M o n s t e r , M o n a s t e r i u m , Klois ter . 

10) Eisen . 11) P r o b e n d e , Zus i che rung einer Por t ion Essen und 

T r i n k e n , w i e an der Convents ta fe l gere icht wurde . Der eiserne 

Löffel bezieht sich auf die Grösse der zu empfangenden Port ion. 

13) Boi tzwei le r , Butzwei le r bei Pfalzel . a) Die W e , „ N o t a 

— B o i t z w e i l e r " sind offenbar ein Glossem. 
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Vnd were sache, das er die Busse verbreche vnd nit en gebe, wie 
obgeschrinen steit so sali sie sich des andern dags dobbellen. 

Auch wissent das aller dieser Lehen keins fallen mag usser kei­
nem Geschlecht nummerme ,3) es en würde dan verkauft! oder hin­
weggeben. Auch were es sache, das ein Lehenman stürbe, so sali 
das Lehen fallen an sin wiff, wiewohl sie Kinder habent. Were 
sache, das dan das wiff stürbe, so sali das Lehen fallen an des Le­
henmans eisten Soin, abe er keinen Soin hätte, so sali es fallen 
an sin eiste Dochter. Auch mach die fraue das lehen erben, glich 
anderen erben, das sie hait, also lang sie keinen anderen Man nimmt. 
Vnd were es sache, dass sie einen anderen Mann nem, so sali der 
Mann das Lehen der Frauwen lebedage *+) lang haben, vnd nit fer­
ner, dan fallet das Lehen wiederumb an die erste Kinder. 

Auch were es sache, das der lehenman so vyll stürben, das der 
Frauwen me weren, dan der Manne, so sind sie schuldig, die Leben 
zu besetzen mit erbaren Mannen die Vrtheil mögen sprechen. Vnd 
were Sache, das sie keine Kint en hette, so mach sie mit dem lehen 
dein, wie sie wilt. 

Auch en sali noch en mach keine Frauwen das Lehen keuffen, 
es en fall ihr dan zu. Auch were es sache, das der Lehenman 
eincher beklaget wurde, so en mach er nit me verfallen, dan alss 
vyll Bussen, alss vurgeschriuen steit. 

Auch en mach niemand Vrtheil sprechen von allen diesen vurge­
melten sachen, dan die lehenlüde, die darzu gehörig sint. Auch ist 
ein Abt schuldig uff St. Agritius Dage vnd uff sant Maximins Dage 
iglichem Lehenman mit einem Knechte vnd einem honde zu essen 
zu geben. 

Auch alle diese vurgeschriuen sachen, das sie also warlichen 
wäre sint, das haint gewissen diese nachgeschriuen Lehenlüde mit 
Nahmen Johann Erkall , meister Matthiss von dem Nossbaume, mei­
ster Jacob von Boitzweiler, Conrait Boiss, Contz uff der ecken, 
Heintze Scheie, vnd Reiner Gebrüder, vnd bidden wir alle vnsere 
Gesellen vnd Nachkommen, das sie es wollen also halden, und hel­
fen halden. 

Auch were es sache, das ein Lehenmann uff den heiligen lege, 
der beklaget were, der en darff nit me sprechen, wes man ime do 
ziget , des sey er Vnschuldig so ihme Gott helffe vnd die heiligen. 

13) Nimmermehr. 14) Lebenslänglich, so lange die Frau lebt. 
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Auch sollent die Lehenlüde vor keinem Gerichte nit antworten, 
es sy geistlichen oder werntlichen, dan eim Abte zur Zyt vnd 
Conuent, sind sie schuldig danneu zu hoelen, want es alles Kay­
serlichen ist, 

13, B o n n . Aus einem Briefe des Hrn. Friedensrichters D o i n e t zu 
Zülpich vom 19. März d. J . verdient die folgende Notiz an dieser 
Stelle mitgetheilt zu werden: „Auf der Nordgränze des Dorfes En­
zen (hei Zülpich) wurde kürzlich ein aus feinem weissen Sandsteine 
ausgehauener, aus 3 Theilen bestehender Aschenkrug in der Form 
eines Octogons gefunden und dem Hrn. Canonicus Steinhausen zu 
Enzen zugebracht. Sockel und Deckel sind jeder 1" dick und pas­
sen genau auf das Mittelstück, welches 14" hoch ist. Der Durch­
messer oder die Breite jedes Stückes beträgt 19", und die lichte Oeff­
nung des Mittelstücks, welche cyiinderförmig ist, 17". Im Innern 
dieser Oeffnung sind noch mehrere Zoll hoch die Spuren von Staub 
und Moder sichtbar, und sollen auf dem Boden der Oeffnung Stücke 
von Schädelknochen gelegen haben. Es wäre interessant zu wissen, 
ob dieser Aschenkrug zu einem römischen Grabe gehört habe, oder 
ob er der fränkischen Zeit zugewiesen werden müsse, zumal da 
Enzen als Hauptfundort von Alterthümern aus der fränkischen Zeit 
nach Clodwig angesehen werden kann." — Zur richtigen Entschei­
dung dieser Frage wäre allerdings eine nähere Angabe des Thatbe­
standes bei der Aufdeckung des Grabes erforderlich, jedoch schei­
nen mir die in der Urne gefundenen Reste, welche auf Verbrennung 
der Leiche hinweisen, so wie die kunstmässige Form der Urne selbst, 
die Ansicht zu rechtfertigen, dass dieselbe römischen Ursprungs sei. 
üebrigens halte ich es für wahrscheinlich, dass die Urne, wie diess 
auch in andern römischen Gräbern der Fall ist, ein Glasgefäss ein­
geschlossen habe, welches als der kostbarere Theil beim Aufstören 
des Grabes in früherer Zeit herausgenommen sein mag. 

F r e u d e n b e r g. 

14. B o n n . Im Laufe des vorigen Jahres sind ausser andern An ti­
caglien drei römische Lämpchen in der Nähe des Wichelhofes, wo 
bekanntlich ein römisches Standlager sich befand, zufällig gefunden 
und mir zugebracht worden, eine mit dem Stempel C o m u u i , die an­
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dere mit S a t t o n i s bezeichnetj die dritte hat am Fusse die Auf ­
schrift: CAPITOF (fecit). Die beiden ersten Töpfernamen C om li­
tt i u s und S a t t o finden sich häufig sowohl am Niederrhein (vgl. 
Lersch , Centraimus. III. H. S. 1 0 8 ) , als am Mittelrhein (vergl. die 
röm. Inschriften des Herz. Nassau , v. Prof. Klein und Prof. Becker, 
in den Annalen des Vereins für Nass. Alterth. IV. Bd. 3. H. N. 84, 

12. 8 4 , 5 9 ) ; dagegen i s t , so viel ich w e i s s , der Name C a p i t o 
anderwärts noch nicht vorgekommen. Vielleicht findet hierdurch 
das räthselhafte CAPIFEC bei Huepsch Epigr. I , p. 5 3 , Steiner. II, 
691 seine Berichtigung, wenn man annimmt, das I sei ein mit I l i ­
girtes T gewesen . Dieselbe Ligirung findet sich auf einem mir vor ­
liegenden Bruchstücke von terra sigillata mit der Inschrift MAR^ 1 A L F E 

F r . 

1.5. B o n n . Von K a r l S i m r o c k s H a n d b u c h d e r d e u t ­
s c h e n M y t h o l o g i e , mit Einschluss der nordischen, dessen erste 
Lieferung, „die Geschicke der W e l t und der Götter" enthaltend, 
bereits 1853 zu Bonn bei Marcus herausgekommen, ist nun die 
zwei te und dritte L i e f e r u n g , welche den Schluss des W e r k e s 
bi ldet , erschienen, Indem wir uns eine nähere Anzeige vorbe­
halten, bemerken wir nur, dass durch die systematische Behand­
lung der Mytholog ie , welche Herr Simrock , auf den von Jacob 
Grimm gelegten Fundamenten fortbauend, hier zuerst versucht hat, 
manche schwierige und dunkle Punkte der celtisch ­ germanischen 
Götterlehre aufgehellt und richtig gedeutet werden. Beispie lsweise 
machen wir auf die Abschnitte aufmerksam, worin von der „Götter­
mutter" und ihrem Symbol , den Ebenbildern, bei den Aes tyern , so 
w i e von dem geheimnissvollen Cult der „Nerthus" bei den Suevi­
schen Angeln und Werinern gehandelt wird. Auch dem weit v e r ­
breiteten Cultus der „Mütter", die in zahlreichen deutschen Sagen 
und Märchen als Heilräthinnen erscheinen, ist eine vielfach belehrende 
Erörterung gewidmet; besonders aber werden über Namen und B e ­
deutung der „Nehalennia" neue und überraschende Aufschlüsse g e b o ­
ten, und ebenso empfängt die so räthselhaft erscheinende Erwähnung 
des Ulysses bei Tacitus durch Vergleichung mit der Nordischen Sage 
von Skeäf ein willkommenes Licht. 

Fr. 
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N a c h s c h r i f t z u M i s e . 9. 

Eben von einer Reise nach Utrecht zurückgekommen , wo ich 
in der Sammlung der dortigen Societät f. W. die Inschrift zuerst 
autoptisch untersuchte, beeile ich mich, meiner Zusage gemäs, das 
Resultat der Untersuchung nachzutragen. Durch starke Verwitterung 
und Abreibung des Steines sind einzelne Buchstaben, besonders die 
vordersten und hintersten von jeder Reihe, spurlos verschwunden, 
andere sehr schwierig zu lesen. Ich glaube jedoch mit ziemlicher 
Bestimmtheit sagen zu können, dass die Urschrift gelautet habe: 

VO • SAC 
A[M]MI • [SE] 
[CjVNDrlN] 
[M] LEG • XXX [VV] 
[V] • S • L • [M] 
[N] FRANC 

d. i. V o s e g o (sc deo) s a c r u m . A m m i u s S e c u n d i n u s , m i l e s 
l e g i o n i s t r i c e s i m a e U l p i a e v i c t r i c i s , n a t i o n e f r a n e u s , 
v o t u m s o l v i t I u b e n s m e r i t o . 

Die Beweise später; jetzt nur noch die Bemerkung, dass der 
Volksname FRANC am Schlüsse gesichert ist , wie abweichend und 
fehlerhaft es auch sei, dass er nicht nach dem Amtstitel, sondern 
nach der Schlussformel (V". S. L. Mj geschrieben ist. 

L e j den, L. J . F. J a n s s e n . 

B e r i c h t i g u n g. 

S. 65 in der Ueberschrift und Z. 5, lies: M7THVNIM st. MV-
THVNIM; ebenso S. 69. Z. 1 und in der Note Z. 9. 


